
Die Hundeschlacht

Als der Rektor hinter seiner Tochter und seinen Söhnen in die Winterstube eintrat: stieß ihm das Unglück
zu, daß er seinen Wirt nicht grüßen konnte. Die sämtlichen Hunde der Reisenden hatten zwei Töpener (es
war der Spitz des Hauswirts und der Hühnerhund des Jägers) bei den Haaren und Ohren. Die Tierhatze wurde
allgemein, und kein Hund kannte mehr den andern.
Der Wirt, ein Mann von Mut und Kopf, legte sich zuerst zwischen die beißenden Mächte als Mediateur und
suchte sich zuvöderst den Schwanz seines Hundes herauszufangen und wollte ihn an diesem Hefte aus der
verdrüßlichen Affäre ziehen. Mehrere folgten nach, und jeder ergriff den Schwanz des seinigen.

Und in diesem Wirrwarr, als die Tochter des Rektors dareinschrie – als der Jäger dareinschlug
mit einer Reichsexekutionspeitsche auf Menschen und Vieh – als die Eigner dastanden
und gleichsam die sechs Schwanzregister herausgezogen hatten und als daher sozusagen
das Schnarrwerk des Orgelwerks ging und die Tumultuanten bollen – und als der Rektor
selber bei diesem Friedenskongreß ein Friedensinstrument, nämlich den Schwanz seines
Saufinders, in Händen hatte: so war er mit Not imstande, das Salutieren nachzuholen
und zum Wirte zu sagen: „Guten Abend!“

Plutarch, der durch Kleinigkeiten seine Helden am besten malet, und die Odyssee
und das Buch Tobias, die beide Hunde haben, müssen hinreichen, gegenwärtige
Aufnahme einer kleinen scherzhaften Gato- und Onoskiamachie [Katzen- und
Eselskrieg] zu decken.
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